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Thorner Geſchichts⸗Kalender. 


10. Januar 1635. König Wladyslaw IV. begiebt ſich von hier 
nach Warſchau. 

„ 1613, Die von der Flucht aus Rußland hier ver⸗ 
ſammelten franzöſiſchen Truppen verlaſſen 
die Stadt. — Es bleiben als Garniſon 
nur 600 franzöſiſche Infanteriſten und 100 
polniſche Artilleriſten (bei 60 Kanonen) 
zurück. > 
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Telegraphiſche Depeſche 
der Thorner Zeitung. 
Angekommen 8 Uhr Vormittags. 

Paris, den 17. Januar. Im geſetzgebenden 
Körper wurde der Antrag auf Nochefort's Anklage 
mit 226 gegen 34 Stimmen genehmigt. Auf dem 
Concordienplatz wurde vielfach „Es lebe Rochefort!“ 
gerufen, die Polizei fand aber bei Zerſtreu ung der 
Menge keinen Widerſtand. 

— —ĩ— 


Tagesbericht vom 18. Januar. 


Paris, 16. Jan. Von gut unterrichteter Seite 
werden die Gerüchte über beſtehende Uneinigkeit im Mi⸗ 
niſterium als durchaus unbegründet bezeichnet. Die voll» 
tändigſte Uebereinſtimmung herrſcht im Miniſterium ſo⸗ 
wohl über die Handelsfrage, als auch über die Einleitung 
gerichtlicher Verfolgungen gegen Rochefort. 

Rom, 16. Jan. Mehr als 300 Prälaten haben 
ich bereits geweigert, die Petition zu unterzeichnen, welche 
ie Erklärung der Unfehlbarkeit des Papſtes verlangt. 

ehrere andere Prälaten geben eine ausweichende Ks 
haltende Antwort. Die Gegner der Erklärung find 
entſchloſſen, eine Gegenpetition einzureichen. 


18 Auf dem ſocialen Gebiete 5 
verfolgt man mit großem Intereſſe die Spaltung zwiſchen 
en Laſſalleanern männlicher und weiblicher Linie, die neuer⸗ 
ings wiederum zu Tage getreten iſt. Die Einigung, 
welche ſich zwiſchen den beiden Linien im Monat Juni 
ollzog, war von nicht langer Dauer. Dies ſahen Alle 
ein, denen namentlich der Character des Herrn Fritz 
schein aus früheren Zeiten her bekannt war. Herr Mende 

drä damals von einer Gönnerin, der Gräfin Hatzfeld, 
gedrängt worden zu ſein, des hochklingenden Titels eines 
„Präſidenten“ zu entſagen; er trat ihn in Folge der Ver⸗ 
einbarung an Herrn Dr. Schweitzer ab, denn ſehr wohl 
war ihm bewußt, daß er bei der Wahl der beiden nun⸗ 
mehr vereinigten Zweigvereine der Laſſalleaner in der 
Minorität bleiben würde, und feine Erkſärung, er werde 
eine auf ihn etwa fallende Wahl zum Präſidenten des 
Geſammwereins unter allen Umſtänden nicht annehmen, 
erinnerte viel zu ſehr an die Fabel vom Fuchs und den 

rauben, um als Ernſt angenommen zu werden. In⸗ 
dwiſchen aber iſt Herrn Mende augenſcheinlich dieſer Schritt 
eid geworden und da die Generalverſammlung der 
aſſalleaner vor der Thür iſt — fie wird in den Tagen 
vom 3. Januar ab hier ſtattfinden — ſo ſucht Herr Mende 
durch Agitationen der mannigfachſten Art Herrn Schweitzer 
aus dem Sattel zu heben. Seine Zeitung „die Freie 
eitung“, welche in Leipzig erſcheint, genügt bei den ihr 
ehlenden Abonnenten natürlich dieſem Zweck nicht, und 
o benutzt er denn auch die Brochüren - Literatur, um 
zu ſeinem Ziele zu gelangen. Uns liegt eine ſolche Schrift 
vor; ſie führt den Titel „Herr J. B. v. Schweitzer und 
die Organiſation des Laſſalleſchen Allgemeinen Deutſchen 
N rbeitervereins, ein Antrag an den Vorſtand von Fritz 
| ende.“ Dieſe Brochüre umfaßt das Volumen von 4½ 
Ogeu und ſtrotzt von Renommiſtereien des Verfaſſers. 
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f ir ſind weit entfernt, für einen oder den andern dieſer 
„. Arbeiterführer Partei zu ergreifen, für uns iſt es 
gleich, ob Herr Schweißer oder Herr Mende ſich auf den 
räſidentenſtuhl jetzt — ein Laſſalle werden beide nicht, 
trotz ihres Titels. Wir haben es aber hier nur mit dieſer 

rochüre zu thun, aus der wir einige Momente folgen 
aſſen wollen. Der Anſtand verbietet uns, die Expektora⸗ 
ionen zu wiederholen, mit denen Herr Mende in dem 

orwort fi) bei ſeinen Leſern introducirt. Für diejeni⸗ 
bi aber, die Herrn Mende aus feinem Thun u. Treiben 
Her in Berlin kennen, klingt es hochkomiſch, wenn er von 
ich ſagt: „Die ganze Vergangenheit eines ſeit Jahren 
u den ſchmutzigſten Gebieten des Lebens heimiſchen 
Menſchen (Schweiger'g) zu durchwühlen, habe ich nicht 


r. 


gewöhnlicher Schrift oder deren Raum 1 Sgr. 3 Pf. 


Landtag. 


In der Sitzung des Abgeordnetenhauſes am 17. d. 
kam die bereits ihrem Wortlaute nach mitgetheilte Inter- 
pellation Dunker's bezüglich der Maßnahme der Regie⸗ 
rung gegenüber dem Waldenburger Strike zur Verleſung 
und Diskuſſion. Dunker begründete feine Anfragen an 
das Miniſterium mit einer längern hiſtoriſchen Abhand— 
lung über die Entſtehung der Gewerkvereine, um deren 
Anerkennung ſeitens der Arbeitgeber ſich bekanntlich die 
ganze Differenz im Waldenburger Revier dreht, beſtritt 
unter dem Widerſpruch der Rechten, daß die Bewegung 
von Berlin aus eingefädelt ſei, tadelte die Abweiſung 
der auswärts Arbeit ſuchenden Strikenden, auf den für 
niglichen Gruben, wodurch die Steuerkraft des Landes 
geſchwächt werde, ſprach ſchließlich die Ueberzeugung aus, 
die Regierung werde nicht das Verſammlungsrecht und 
die Freizügigkeit durch die Verweigerung von Päſſen und 
das Verbot von Verſammlungen gefährden. Wenn zu 
den ſchon beſtehenden geſetzlichen Schwierigkeiten, ſchloß 
Redner unter den Beifall der Linken, noch von den Lo— 
falbehörden ſolche ungeſetzliche Hinderniſſe errichtet werden, 
dann muß bei den Aibeitern daß Gefühl Platz greifen, 
daß ſie der Kapitalmacht rückſichtslos preisgeben ſind; 
die ſoziale Frage wird ſtets zur Beſchuldigung einer un⸗ 
bequem gewordenen politiſchen Partei benutzt, und ſo 
ſchiebe man jetzt auch der Fortſchrittspartei die Schuld an 
dem Strike in die Schuhe, dem ſie faktiſch doch ganz 
fern ſtehe. — Der Miniſter des Innern beſtritt in ſeiner 
Antwort, daß Päſſe an Auswanderungsluſtige in anderen 
Fällen verweigert worden ſeien, als wo die elterliche Er⸗ 
laubniß für Minderjährige oder die ſonſtigen nothwendi⸗ 
gen Atteſte nicht vorhanden waren; ob dieſe Atteſte von 
den Behörden verweigert worden ſeien, wiſſe er nicht, das 
ſei aber auch nicht behauptet worden. Was die vorge⸗ 
kommenen Verletzungen des Verſammlungsrechts anlange, 
ſo habe allerdings die Polizeiverwaltung zu Preußendorf 


über mich gewonnen!“ Wie ſchmutzig muß wohl die 
Vergangenheit Schweitzer's fein, wenn dies nicht einmal 
ein Mende vermag. Herr Mende entſchuldigt ſich ſodann 
weil er einſieht, welchen Eindruck ſeine Brochüre 
wohl auf jeden gebildeten Menſchen machen muß, in 
folgender höchſt draſtiſchen Weiſe: „Die vorliegende Schrift 
als ein Libell zu bezeichnen, als ein Pamphlet, als ein 
Schmähſchrift, wird nur der Parteilichkeit einfallen. Um 
ein Pamphlet zu ſchreiben, dazu hätte die Bosheitsmann⸗ 
Feder führen müſſen; ich kann verſichern, daß nur ein 
Gefühl mich bleibend durch die folgende Arbeit begleitet 
hat: Die tiefe Trauer darüber, daß jene „räudigen 
Hunde“, von welchen Schelling und Laſſalle ſprechen, 
noch immer nicht ausgerottet ſind.“ — Wenn man aber 
nun weiß, daß Herr Mende noch vor drei Jahren Mit— 
arbeiter der hieſigen „Nordd. Allg. Ztg.“ und der „Poſt“ 
war, ſo erregt es mehr als Heiterkeit, wenn er von ſich 
behauptet: Wie Laſſalle bin auch ich Rovolutionär von 
Princip, und betrachte die offene Rebellion als ein durch⸗ 
aus legales Mittel, den Sieg des Rechts herbeizuführen, 
wenn alle Inſtitutionen und Geſetze im Dienſte der au⸗ 
genblicklichen Machthaber ſtehend, den Dienſt für die 
Rechte der Geſammtheit verſagen.“ Erſt Mitarbeiter von 
nichts weniger als revolutionären Blättern und dann 
Revolutionär von Princip, der gegen die Spitze der Par⸗ 
tei, welcher er angehören will, eine Anklage erhebt, die er 
auf die angebliche Unmoralität der betreffeuden Perſon 
begründen will! — Thatſache iſt allerdings, daß Herr 
Mende bei beiden obengenannten Zeitungsredaktionen 
plötzlich entlaſſen wurde, feine Entlaſſung erfolgte aber 
nicht wegen feines revolutionären Charakters. — 
Doch es kann nicht unſere Aufgabe ſein, hier die Sünden 
des Herrn Mende alle ate e deren er ſich in Ber⸗ 
lin ſchuldig gemacht, gleichwie er ſich in dieſer 
Weiſe mit Herrn Schweiger beſchäftigt; wir wollen eben 
nur kurz noch anführen, worin die Anklage beſteht, welche 
Mende in der Brochure gegen Schweitzer erhebt. Er 
beſchuldigt Schweitzer des Vetta sbruchs, dadurch be⸗ 
gangen, daß er nicht der „Freien 319. alle ſeine Anord- 
nungen als Präſident, gleichzeitig wie dem „Sozialdemo- 
kraten“ geſendet, und weil er die „Freie Zeitung“ nicht 
mindeſtens jeden Monat einmal im „Sozialdemokrat“ den 
Leſern des letztern empfohlen (eine Vereinbarung zwiſchen 
beiden Parteien bei der Verſchmelzung der männlichen 
und weiblichen Linie). Ferner beſchuldigt er ihn, daß er 
nicht, wie er verſprochen, die Gewerkgenoſſenſchaften mit 
dem Arbeiterverein verſchmolzen habe, daß er Beſchuldi⸗ 
gungen, welche gegen ihn (Schweißer) erhoben und welche 
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Ztg.“ Stellt ein Herr Julius 
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die Abhaltung einer Verſammlung um 6 Uhr Abends 
verboten und die Polizeiverwaltung in Schloß Walden⸗ 
burg die Abhaltung einer andern Arbeiterverſammlung 
nicht geſtattet; in beiden Fällen ſei jedoch auf erhobene 
Beſchwerde ſofort Abhilfe geſchafft worden. Damit er⸗ 
ledige ſich auch die 3. Frage: was die Regierung zum Schutze 
des Verſammlungsrechts zu thun gedenke; von deu etwa 
200 in letzter Zeit im Waldenburger Revier abgehalte⸗ 
nen Verſammlungen ſeien nur 3 wegen offenbarer Aufrei⸗ 
zung zu geſetzwidrigen Handlungen aufgelöſt worden. 
Die k. Staatsregierung habe ſich der Ausübung des 
Koalitionsgeſetzes niemals widerſetzt, denn ſie habe mit 
der Einführung deſſelben die Pflicht übernommen, demſelben 
keinerlei Hinderniſſe in den Weg zu legen. Dieſer Pflicht ſei 
ſich die Regierung vollkommen, bewußt, nicht minder aber auch 
der andern, dafür zu ſorgen, daß durch die Strikes weder 
das Recht und die Freiheit des Einzelnen, noch die Ord⸗ 
nung und Sicherheit des Ganzen gefährdet werden. 
(Bravo rechts.) — Auf Antrag Runge's und Lent's trat 
das Haus in eine ausführliche Beſprechung der Inter⸗ 
pellation ein. Lent hält es für erwieſen, daß allein die 
Fortſchrittspartei an der Arbeiterbewegung in Waldenburg 
ſchuld ſei, daß der Strike nicht von Waldenburg aus, 
ſondern von ganz wo anders her kommandirt werde. 
Ihrer pekuuiären Lage wegen, die viel beſſer wie die in 
anderen Grubenrevieren e, hätten die Waldenburger 
Bergarbeiter nicht zur Arbeitseinſtellung greifen brauchen; 
fie hätten ſich überrumpeln laſſen, und er hoffe, die irres 
geleiteten Arbetter würden bald zur vollen Einſicht des 
mit ihnen getriebenen Spiels kommen, damit ſchließlich 
nicht noch politiſche Leidenſchaften entfeſſelt werden, von 
denen man, Gott jet Dank! lange Zeit nichts gehört habe. 
— Schulze⸗Delitſch ſuchte dieſe Ausführungen, denen 19 5 
Dr. Achenbach im Allgemeinen anſchloß, nur daß er id 
noch brſtimmter gegen die Leitung des Strikes durch mit 
den lokalen Verhälkniſſen unbekannte Obere, die alles nach 
allgemeinen Prinzipien zu reglementiren gedenken, au 
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ehrenrühriger Natur waren, nicht entgegengetreten“ u. ſ. w. 
Dieſe Vorwürfe begründet Mende mit verſchiedenen Ans 
gaben, oft höchſt lächerlicher und unglaublicher Natur. 
So ſoll Schweitzer geſagt haben, daß außer ihm und 
Mende Niemand da iA der Präfident fein koͤnne; fernen 
ſoll Schweitzer an die Gräfin Hatzfeldt das Erſuchen ges 
richtet haben, in Berlin zu bleiben und während feiner 
(Schweitzer's) Gefängnißhaft die 1 zu über⸗ 
nehmen. Schweitzer ſoll bei einer anderen Gelegenheit 
eäußert haben: „Ich weiß ſehr wohl, daß es nur eines 
nftoßes bedarf, damit die Laſſalleaner wieder von „mir“ 
abfallen. Ich kann indeſſen Allem, was geſchehen könnte, ruhig 
entgegenſehen, denn ſchon ſeit längerer Zeit habe ich Vorbe⸗ 
reitungen zur Sicherung meiner Exiſtenz getroffen u. für den 
Fall: daß ich von meiner politiſchen Stellung und Thaͤ⸗ 
tigkeit zurücktreten ſollte, bin ich einer Anſtellung gewiß. 
In dieſer Weiſe abwechſelnd zwiſchen Lobhuldelei ſeiner 
ſelbſt und derartigen Beſchuldigungen Schweitzers, ifen 
Mende auf 72 Seiten dieſer Brochüre fort. Wir müſſen 
geſtehen, daß dieſe Beſchuldigungen für Schweitzer gravk⸗ 
rend genug wären, wenn ſie nicht eben von Mende aus⸗ 
geſtoßen wären; ſo aber: „Man merkt die Abſicht und 
wird verſtimmt!“ — Schließlich kommt Mende zu dem 
Antrage, den er mit vielen Erwägungen einleitet: der 
Vorſtand wolle beſchließen „Herr J. B. v. Schweitzer iſt 
(in Folge vieler angeführten Statutenbrüche) ſeines Am⸗ 
tes als Präſident des allgemeinen deutſchen Arbeitervereind, 
ſowie ſeiner ſämmtlichen Mitgliederrechte enthoben; 2 
Herrn C. W. Toͤlcke in Berlin, bisherigen Sekretair des 
Herrn v. Schweitzer. unter dem Titel eines Vereinsſekre⸗ 
tairs ſeiner ſämmtlichen Funktionen und Mitgliederrechte 
im Verein zu ſuspendiren.“ — Man ſieht, Herr Mende 
ſpielt die lächerliche Figur, die er im Reichstage ange 
nommen, auch jetzt noch fort; nichtsdeſtoweniger findet 
er, wie es ſcheint, doch unter den Arbeitern immer noch 
Anhänger, denn in der letzten Nummer ſeiner „Freien 
Roͤthing in Leipzig unter 
der Beſchuldigung, daß Schweitzer aus Vereinsmitteln 
im erſten Quartal 1869. 595 Rtl für Sekretariat und 
Druckkoſten verausgabt habe, ohne hierzu berechtigt zu 
ſein, den Antrag, Herrn v. Schweitzer den Preußiſchen 
Gerichten reſp. dem Staatsanwalt u übergeben. — Dieſe 
ganzen Angelegenheiten werden auch bei der am 3. nächſten 
Monats beginnenden Generalverſammlung des Allgem. 
deutſchen Arbeitervereins zur Sprache kommen, die darum 
gewiß eine lebhafte und höchſt intereſſante fein wird. — 
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ſprach, zu ironiſiren. Früher mußten die Literaten, Polen 
und Juden für alles herhalten, jetzt ſcheine die Forſchritts⸗ 
partei dieſe Erbſchaft angetreten zu haben. Damit könne 
man aber nicht in Abrede ſtellen, daß ein tiefer Eingriff 
n die verfaſſungsmäßigen Rechte der Arbeiter vorliege, 
und wenn die Bewegung eine politiſche Färbung ange⸗ 
nommmen habe, jo liege dies eben daran, daß die Gru⸗ 
benbeſitzer die Arbeiter an der Bethätigung ihrer Rechte 
behindern wollen. Der Bund der Regierung mit der 
Sozialdemokratie in der Arbeiterfrage, der täglich mehr 
zur Erſcheinung komme, errege das ſchlimmſte Bedenken. 
8 SEN links). Abg. Dr. Löwe weiſt darauf hin, daß der 
Abg. Dr. Achenbach es ganz außer Acht gelaſſen habe, 
daß die Regierung für die Arbeitgeber Partei genommen 
ei habe. Die Nnappſchaftskaſſen hätten durch den Mißbrauch 
der mit ihnen getrieben worden, bewieſen, daß ſie voll⸗ 
ſtändig umgeſtaltet werden müßten, und dies könne nur 
dadurch geſchehen, daß ſich die Arbeiter den Grubenbe⸗ 
ſitzern gegenüber, als Verein conſtituiren. Man müſſe 
dem Volke die Freiheit der Bewegung in vollem Maaße 
geſtatten. — Abg. Dr. Websky hält es für zweifelhaft, 
daß die 8 von Außen auf die Arbeiter eine 
8 Verbeſſerung ihrer Lage herbeiführen werde. Er halte es 
für einen großen Fehler der Gewerksvereine, daß ſie als 
Hauptprincip für den Weg die Lage der Arbeiter zu 
beſſern, die Arbeitseinſtellung in den Vordergrund ſtellen. 
Abg. Duncker verſucht nochmals, die Anſichten der 
Redner, welche ſich gegen ihn ausgeſprochen, zu bekämpfen, 
es gehen aber ſeine Ausführungen bei der im Haufe 
den Uuruhe faſt verloren. — Abg Sulzer ver- 
weiſt auf die Fortſchritte, welche die Berginduſtrie in 
lletzter Zeit gemacht, dies habe auch die Situation der 
Bergarbeiter in erfreulicher Weiſe gebeſſert, ſo daß der 
Arbeitslohn bei ihnen jetzt vollkommen genüge, ihre Be— 
dürfniſſe zu befriedigen, ihnen ein Heim zu gründen. Die 
Arbeitgeber haben die Nothwendigkeit erkannt für ihre 
Arbeiter zu ſorgen und haben dem auch thatſächlich ent⸗ 
ſprochen. Das gute Einvernehmen, was bis dahin zwiſchen 
Arbeitgeber und Arbeitnehmer beſtanden, ſei durch die 
Gewerkvereine geſtört worden, deren Centralrath in Berlin 
feinen Sitz habe, und er behaupte geradezu, daß der 
Waldenburger Strike von Berlin aus ins Leben gerufen 
ſei. Der Centralrath habe gar nicht geglaubt, wohin 
dieſe Bewegung führen könne, und jetzt, nachdem der Strike 
in ſolche Bahnen gelenkt ſei, ſei dem Centralrath die 
Sache jelbft bedenklich, geworden. Er fürchte, daß 
derartige Bewegungen ſchließlich zu einem Reſultat führen 
werden, welches diejenigen, die ſie angeregt, nicht erwartet 
= an und wohin ſie nicht folgen können, weil es mit 
dem ehrenhaften Charakter dieſer Herrn nicht überein 
ſtimme. Ihm gehe die Sache der Arbeiter zu Herzen 
und deshalb müfje er den Beſtrebungen der Fortſchritts⸗ 
partei entgegen treten. — Abg. Schulze (Berlin) erwiedert 
dem Vorredner, daß die Gewerksvereine den Weg der 
Selbſthülfe verfolgen, die nur in der Vereinigung liege, 
die ihnen geſetzlich garantirt ſei. 5 
Abg. Dr. Kammacher. Die Beſtimmungen der Sta⸗ 
tuten der Gewerkvereine berechtigen die Arbeitgeber dazu 
den Vereinen gegenüber eine gewiſſermaßen feindſelige 
Stellung eineinzunehmen, denn ſie ſeien berechtigt, zu 
„denjenigen Mitteln zu greifen, welche fie in ihrem Inter- 
rn 10 für gut halten. Mag die Privatmeinung oder oͤffent⸗ 
liche Meinung ſie dafür loben oder verurtheilen, eine 
geſetzgeberiſche Körperſchaft habe hierzu keine Berechtigung. 
Dieſe Vereine ſtänden übrigens mit den Beſtrebungen 
Schulze's in diametralem Gegenſatz; während dieſer ſtets 
für ein Nebeneinandergehen der Arbeiter mit den Arbeit— 
gebern gewirkt, tragen dieſe den Keim des Mißtrauens u. 
der Zwietracht in ſich, den Klaſſenkampf an der Stirn. 
Nur ein Handinhandgehen der Arbeitgeber mit den 
Arbeitern könne die wirthſchaftliche Entwickelung unſeres 
Vaterlandes fördern, nicht aber der Klaſſenkampf. — 
Nunmehr wird die Diskuſſion geſchloſſen und es folgt 
die Fortſetzung der Vorberathung der Kreisordnung. 
Bei derſelben werden die Ss 32, 33 und 35—38 ohne 
Diskuſſion genehmigt nnd in § 34 auf Grund eines 
Amendements v. Hennig an Stelle des Wortes, Bezirks— 
regierung“ die Beziehung Kreisausſchuß geſetzt. — Da 
hiermit die Diskuſſion über Abſchnitt 3 beendet iſt, ſo 
wird die Diskuſſion geſchloſſen und die Sitzung auf mor⸗ 
en früh 10 Uhr vertagt, wo die Berathnng des Abe 
N pnittes über den „Kreishauptmann“ beginnen wird. 


Deutſchland. 


Berlin, den 18. Januar. Der Ehef des Geh. 
Civil⸗Kabinets des Königs, Geheimer Kabinetsrath v. 
Mühler, der Bruder des Cultus miniſters, iſt am 16. d. 
Mts. geſtorben. a 
— Die erſte diesjährige Sitzung der volkswirth⸗ 
ſchaftlichen Geſellſchaft, am Sonnabend, eröffnete 
der Vorſitzende mit einem Rückblick auf die Verbreitung 
richtiger volkswirthſchaftlicher Grundſätze im Volke wäh: 
rend des verfloſſenen Jahres, der namentlich die Kämpfe 
zwiſchen Schutzzoll und Freihandel in Nordamerika, Eng- 
land und Frankreich betonte und längere Zeit bei den 
Arbeiterwirren in Deutſchland verweilte. Die Arbeiter 
in Deutſchland ſeien bei ihren Beſtrebungen zur Verbeſſe— 
rung ihrer Lage vollſtändig im Rechte, ſagte Redner u. a., 
und die Volkswirthſchaft immer bereit geweſen, ‘fie dabei 
u unterftügen; aber es jet zu bedauern, daß ſie dabei in 
falſch, direkt zu ihrem Verderben führende Bahnen ge⸗ 
trieben werden. Daß ſolche verkehrten Anſchauun⸗ 
gen öffentlich zur Diskuſſion kommen, ſei nicht zu bekla⸗ 


gen; es wäre ſehr ſchlimm, wenn ſie mundtodt gemacht 
und dadurch zu dem Glauben verleitet würden, es könn⸗ 
ten ihnen keine anderen Gründe als die materielle Macht 
entgegengeſetzt werden. Aber ſie müßten ihre gebührende 
Widerlegung finden, und deshalb dürfe die Volkswirth⸗ 
ſchaft dieſe Bewegung nicht theilnahmlos an ſich vorüber⸗ 
gehen laſſen, ſondern durch die Anweiſung der richtigen 
Bahnen bedauerliche Ereigniſſe abzuwenden ſuchen. — 
Auf der Tagesordnung ſtand die Frage: „Welche Arten 
von Geſchäften eignen ſich zu Aktienunternehmungen?“ 
Dr. Adolf Schultz beantwortete die Frage, geſtützt auf das 
Referat des Dr. Alex Meyer auf dem letzten volkswirth⸗ 
ſchaftlichen Kongreß in Mainz, dahin, daß nur großer 
Kapitalien bedürfende Unternehmungen, die durch feſte 
Anlegung dieſer Kapitalien den Gläubigern ſtets ein faß⸗ 
bares Objekt als Deckung bieten, wie Eiſenbahnen, Hüt⸗ 
tenanlagen, gewerbliche en 2c., durch anonyme 
Geſellſchaften ausgebeutet werden ſollten. Inſtitute mit 
flüſſigem Kapital, wie Banken u. ſ. w., will er ausge⸗ 
ſchloſſen, die ſtaatliche Intervention auf reſtriktive und 
prophylaktiſche Maßnahmen beſchränkt wiſſen. — Dem 
gegenüber verlangt Direktor Hübner die vollſte Freiheit 
für die Aktiengeſellſchaften. Bank⸗Inſtitute mit flüſſi⸗ 
gem Kapital und neue Erfindungen ſollten anonymen 
Geſellſchaften als Operationsbaſis überwieſen werden, da 
die Aktienbanken vermöge der Oeffentlichkeit ihres Status, 
das allmonatlich einmal durch die Zeitungen bekannt ge⸗ 
gehen werde, zweitens durch die Beſchränkung ihrer Thä⸗ 
tigkeit auf das in den Geſellſchaſtsſtatuten vorgezeichnete 
Gebiet, ihnen einen viel größern Kredit wie dem Privat⸗ 
manne ſichern ſolle. Für neue Erfindungen ſeien Aktien⸗ 
Geſellſchaften um deswillen zu empfehlen, weil dieſe ein 
ganz beſtimmtes Kapital riskiren können, was dem Pri⸗ 
vatmanne nach Lage der Geſetzgebung nicht geſtattet ſei. 
— Dr. Julius Faucher warnte davor, Aktiengeſellſchaften 
mit beſchränkter Haftbarkeit und Genoſſenſchaften mit 
Solidarhaft mit einander zu verwechſelu; wie man ſich 
im geſellſchaftlichen Leben nicht mit Perſonen einlaſſe, die 
man nicht heirathen oder prügeln könne, ſp ſoll man 
wirthſchaftlich nur mit Geſellſchaften arbeiten, die entwe⸗ 
der das aufgewendete Aktienkapital in feſten Unterneh⸗ 
mungen zu einem faßbaren Vermögensobjekt anlegen, 
oder die von Intereſſenten dem Gläubiger mit ihrem 
ganzen Vermögen haften. Nach den neueſten Erfahrun⸗ 
gen mit der „Albert“ nehme er gar keinen Anſtand, aus⸗ 
zuſprechen, daß es eine mächtige Thorheit ſei, ſich mit 
Aktiengeſellſchaften mit beſchränkter Haftbarkeit einzulaſſen; 
dort ſei von Anfang an falſch gebucht worden, denn nicht 
auf der Wahrſcheinlichkeitsrechnung jeder einzelnen Ver⸗ 
ſicherung, ſondern auf der Balanze von Einnahme und 
Ausgabe ſei das Geſchäft baſirt geweſen und dabei müſſe 
es zu Grunde gehen. Wolle man jede Regierungskon⸗ 
trole über die Aktiengeſellſchaften aufheben, ſo werde man 
bald wie in Wien dahin kommen, daß der Aktienſchwin⸗ 


del den letzten Groſchen heraushole, den die Lotterie noch 


in den untern Volksſchichten gelaſſen habe. — Grade 
dieſe letztere Eventualität, meinte Direktor Arndt, müſſe 
das Publikum durch größere Vorſicht beim Ankauf von 
Aktien ſelbſt abwenden, das Eingreifen der Regierung 
werde hier zu gar nichts führen. Jetzt frage kein Menſch 
beim Kauf von Aktien nach der Solidität der Geſellſchaft, 
nur nach der Dividende, auf den Generalverſammlungen 
fänden ſich immer nur die wenigen alten Geſichter zu⸗ 
ſammen, mit einem Worte, das Publikum beklage ich 
über den Schwindel und begünſtige 9 5 anderſeits durch 
ſeine Läſſigkeit. — Die Diskuſſion ſoll in der nächſten 
Sitzung fortgeſetzt werden. nee 

— Der König ſoll ſich ſeit langer Zeit nicht in 
ſo heiterer Stimmung befunden haben, als jetzt, wird der 
„Montags⸗Ztg.“ berichtet. Er nimmt jede Gelegenheit 
wahr, dem Grafen Bismarck und dem Juſtizminiſter Le⸗ 
onhardt außer den officiellen Kundgebungen ſein bejonde- 
res Wohlwollen zu erkennen zu geben. Graf Bismarck 
erhielt vor einigen Tagen mit einem Schreiben des Kö⸗ 
nigs eine jener großen goldenen Erinnerungs-Medaillen, 
welche zum Andenken an die Siege d. J. 1866 geprägt 
und mit dem Namen der um dieſe Zeit verdienten Män⸗ 
ner verſeheu werden. 


— —— —u— — —— — — 


= Ausland. 


— Oeſterreich. In Wien iſt die fünfwöchentliche 
Miniſterkriſis endlich in das Stadium einer defintiven 
Entſcheidung getreten. Die Minorität des Cabinets hat 
am 15. auf Grund der Abſtimmungen im Herrenhauſe 
und Angeſichts des nicht mehr zweifelhaften Votums des 
Abgeordnetenhauſes neuerdings die Bitte um Entlaſſung 
auf das Dringendſte geſtellt. Am Abend deſſelben Tages 
hörte man in Wien, daß der Kaiſer die Demiſſions⸗Ge⸗ 
ſuche der Miniſter Graf Taaffe, Graf Potocki und Dr. 
Berger angenommen hat. Eine Entſcheidung über das 
Interimiſticum, welches noch währerd der Adreßdebatte 
des Abgeordnetenhauſes beſtehen wird, fehlt noch. Die 
Neubildung des Miniſteriums wird unmittelbar nach der 
Adreßdebatte vor ſich gehen. In den Clubs beider Linken 
des Abgeordnetenhauſes wurde beſchloſſen, während der 
Adreßdebatte auf alle Amendements zu verzichten und 
die Tinti'ſche, der Majorität des Cabinets günſtige Adreſſe 
unverändert anzunehmen. 2 

— Frankreich. Zur Situation. Garibaldi hat 
am 13. Paris paſſirt; er traf am Mogen ein und ſetzte 
am Abend ſeine Reiſe nach London fort. Ledru Rollin 
wird, wie der „Reveil“ berichtet, am Mittwoch oder 
Donnerſtag in Paris erwartet. Bisher war er nur durch 


* 


auf Igatemy beſetzt hatte, wo ſich etwa 4000 Menſchen N 


Unwohlſein verhindert, von der ihm durch Ollivier er⸗ 
wirkten Freiheit zur Rückkehr nach Frankreich Gebrauch 
zu machen. Endlich erwartet man in Paris, daß nach 
den Ausführungen des Berichts des Herrn Ollivier in 
Betreff Ledru⸗Rollin's auch die italieniſchen Verſchworenen 
des Attentats von 1863: Greco, Imperatori, Scaglioni 
und Marieta auf freien Fuß geſetzt werden. Wahrſchein⸗ 
lich iſt es die Rückſicht auf die mannigfaltige Geſellſchaft, 
deren Schauplatz Paris werden wird, was die Mitglieder 
des jetzigen Cabinets dazu beſtimmt, aus der gerichtlichen 
Verfolgung Rochefort's eine Cabinetsfrage zu machen. 
Das Anſehen des Letzteren iſt zwar im Abnehmen. 
Flourens, ſein bisheriger Intimus, der aus der „Marſeillaiſe“ 
ausgeſchieden, beſchuldigt ihn in der „Reforme“ ziemlich 
offen, wenn nicht der Feigheit, ſo doch der Schwäche. 
In Belleville ſoll gleichfalls die Popularität des Führers 
im Erblaſſen ſein. Rochefort ſelbſt ſoll in bedenklicher 
Weiſe herzleidend ſein, und die Aerzte hegen ernſte 
Beſorgniſſe für ihn, falls er dem aufregungsreichen 
Leben nicht entſagt. Indeſſen iſt es dem neuen Cabinet 
weniger um die Perſon des durch die verfehlte Demon 
ftration von Neuilly geſchlagenen Agitators zu thun, als 
um eine Satisfaction für die Autorität der Regierung 
15 um die Beſchwichtigung der Beſorgniſſe des Bürger 
thums. 

Italien. Im „Univers“ findet man eine vom 
Papft am 9. Januar in einer öffentlichen Audienz im 
Vatican gehaltene Allocution und in derſelben folgende 
bezeichnende Stelle: Sogenannte kluge Leute mochten, daß 
man gewiſſe Fragen ſchonte und nicht gegen die Ideen 
der Zeit gehe. Ich aber erkläre, daß man die Wahrheit 
ſagen muß, um die Freiheit zu gründen, und daß man 
ſich niemals fürchten muß, die Wahrheit laut zu verkünden 
und die Irrthümer zu verurtheilen. Ich will frei ſein 
wie die Wahrheit. Um die Geſchafte dieſer Erde beküm⸗ 
mere ich mich nicht; ich beſorge die Angelegenheiten Got⸗ 
tes, der Kirche, des heiligen Stuhles und der geſammten 
chriſtlichen Geſellſchaft. 5 

Von anderer Seite bereitet Italien einen neuen 
Schlag gegen die Kirche vor; die theologiſchen Facultäten 
ſollen nun wirklich im ganzen Gebiete des Koͤnigreiches 
mit Nächſtem aufgehoben werden. Es iſt nicht das 
erſtemal, daß daran gedacht wird. Als Farini im 
Jahre 1859 Dictator der Emilia wurde, decre⸗ 
tirte er: „Es wird in Zukunft (in Bologna 
und Parma) blos philoſophiſche, medieiniſche und 
juridiſche Facultäten geben. Für den theologiſchen Unter 
richt hat die Kirche ſelbſt Sorge zu tragen.“ Und bald 
darauf wurde von Garibaldi, als er Dictator war, auch 
die theologiſche Facultät in Neapel unterdrückt. Im 
Jahre 1862 forderte der damalige Unterrichtsminiſter 
Carlo Matteucci von den Univerſitäten ein Gutachten 
darüber, ob in ganz Italien der theologiſche Unterriſcht 
abgeſchafft werden ſolle. Die Sache zog ſich aber, oe I 
wohl in der Kammer mehrmals darüber angefragt wurd Se 
in die Länge. Der gegenwärtige Unterrichtsminiſter Ce⸗ 
ſare Correnti will nun Ernſt machen, und wie die 
„Diritto“ mittheilt, wird er den Deputirten . Kur- 
zem den Geſetzentwurf vorlegen, der all! theolo giſchel 


Facultäten beſeitigt. 

— Amerika. Die neueſten Nachrichten 
paraguitiſchen Kriegsſchauplatze find in einem 
Telegramme des Grafen v. Eu vom 30. November 
halten, nach welchem er ein an der Brücke des Zejuymirlan 


verſchanztes paraguitiſches Corps zurückgeworfen und dar 


fanden. Lopez ſei mit feiner Familie, feinen. Generale, I 
1000 Mann und 600 Stück Vieh b die Serra de 
Maracaju auf das zwiſchen Brafilien und Paraguay noch 
ſtreitige Gebiet übergetreten; weshalb der Prinz den 
Krieg für beendigt hält, da Lopez keine paraguitiſche 
Niederlaſſung mehr im Befig habe. Trotz der am 2% 
November abgeſchloſſenen Uebereinkunft wird das braſiliſche 
Heer vorerſt doch nicht verringert werden, da die Noth⸗ 
wendigkeit beſteht, viele ſtrategiſche Punkte in Paraguah 

beſetzt zu halten. Man fühlt ſich alſo vor dem flüchtigen 
Dickator doch noch nicht ganz ſicher. f 
. ˙ A1 —˙˙—————— — 


Provinzielles. 


G Flatow, 17 Januar. (Landwirt iher I 
Verein; Vorſchußverein.) Der odds e 
zu Flatow hat nach mehrjahrigem Beſtehen ſich aufgelöh 
da die Betheiligung der Deliger aus der Umgegend zu 
gering war. Morgen feiert derſelbe zum allerleßten Malt 
einen Ball. Geſtern veröffentlichte der hieſige Vorſchuß⸗ 
Verein ſeinen Jahresbericht. In aller Kürze führen wit 
nur an, daß zu demjelben 172 Mitglieder gehören. 
Umjag betrug 38,250 Thlr. die Einnahme 19,607 Thlr. 
die Ausgabe 19,296 Thlr. Es kamen 544 Vorſchüſſe 
mit einer Summe von 17,104 Thlr. zum Abſchluſſe. 
Die Dividende erreichte eine Höhe von 10%. Der Bor 
ſtand zählt 12 Mitglieder, zu welchen Herr Rechts⸗Anwalt 
Köhler gehört, der den Bewohnern Thorns bekan 
ſein dürfte. 

— .. — — —u— — —— 
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— Perſonal-Chronik. Das Intereſſe an dem Unfall des 
Herrn v. Hennig iſt in Berlin allgemein und es finden for 
während zahlreiche Nachfragen im Haufe deſſelben ftatt, Es it 
tragiſch, daß gerade er, deſſen Hauptbeſtreben ſeit Jahren au 
eine Reform der Kreisordnung ging, deren Mängel er grüß 
lich kannte, gerade in dem Augenblick, wo es ſich um eine EN 


; * b EN * 
— > 1 
nnn u EEE I TE 


eidung für dieſe Reform handelte, gelähmt und zur Unthätig⸗ 
eit verdammt werden mußte. 

„ Die Bettelei wird auch hierorts ſehr beläſtigend und 
unerträglich und regt von ſelbſt an auf Anwendung von Mit- 
eln, um dieſem Uebelſtande nachdrücklichſt zu begegnen. Unſere 
Polizeibebörde it nicht läſſig dem Bettelunfuge nach Kräften zu 

gegnen, aber die Polizei iſt bekanntlich nicht allmächtig, obſchon 
as Gegentheil in Scherz und Ernſt behauptet und verlangt 
ird. Bei vielen allgemeinen Uebelſtänden kann ſich eine Ge⸗ 
meinſchaft durch Anwendung des Aſſociations⸗Prinzips ſelbſt und 
am beſten helfen, jo dem beregten Uebelſtande gegenüber. Die Er⸗ 
ahrung an unſerem Orte beſtätigt dieſe Behauptung. Früherhin 
amen ſehr oft hieher Handlungsgehilfen, welche ihre Berufsgenoſſen, 
e anfäffigen, wie die konditionirenden, um ein Viatikum an⸗ 
krachen. Für die Einzelnen erwuchs hierdurch keine geringe 

Belästigung. Man gründete einen Verein zur Unterſtützung 
ufsbedürftiger Handlungsdiener, welcher ſich zu dem heute in 
d mannichſacher Beziehung für einen guten Theil der Bevölke⸗ 
rung ſo erfreulich wirkeuden ‚„Kaufmänniſchen Verein“ erwei⸗ 
tert hat. Ehedem hatte der Verein, wie ſein Name andeutete, 
vorzugsweiſe die Unterſtützung biefiger und auswärtiger Hand⸗ 
ungsdiener im Auge. Aber die Exiſtenz des Vereins zog aus⸗ 
auswärtige hilfsbedürftige Handlungsdiener — unter ihnen 
dollſtändig ausgebildete Strolche — in großer Anzahl nach 

din, als welche fich auch mitunter Schauſpieler, Kellner p. p. prä⸗ 
ſentirten. Die Erfahrung blieb vom Vereinsvorſtande nicht 
ungenutzt, er wurde mit Gewährung von Unterſtützungen ſchwie⸗ 

8, ſehr ſchwierig und die Strolche behelligen ihn nicht mehr 
mit dem Anſuchen um ein Viatikum. Thorn iſt bei dieſer 

orte von Strolchen in Verruf gekommen. Das Mittel hiezu 

a war: Nichts geben, außer in Fällen, wo das Geben gewiſſen⸗ 
after Weiſe, als z. B. bei unverſchuldeter Noth, als gerecht⸗ 
ertigt erfolgen kann. Viel wird hierorts noch über die Straßen⸗ 

uſiker, welche unſer Thorn am Montage heimſuchen, geklagt. 
uch hier verlangen Viele, die Polizei fol gegen die beläſtigenden 
und bettelnden Muſiker einſchreiten, was fie, da die Muſiker 

Dewerbeſteuer zahlen, nicht thun kann und darf. Auch in dieſem 
alle wird ſich die Selbſthilfe am wirkſamſten erweiſen. Man 

e nur dieſen Muſikern auch nicht die kleinſte Spende, ſie 
werden Thorn alsbald nicht mehr beläftigen, — Thorn kommt 
bald von ihnen in Verruf. Selbſthilfe auf dem Wege der 
beiation iſt ſicher ein bewährtes Mittel gegen die Beläſtigung 
urch Bettelei. Ein Stadtverordneter und Armen⸗Deputirter 
eht, wie wir zuverläfſigerſeits vernehmen, mit dem Vorhaben 

im, einen Verein gegen das Almoſengeben, zumal an auswär⸗ 

ige Bettler, wie ſolche ſchon anderwärts, z. B. in Bromberg, 

konigsberg, Danzig u. ſ. w. beſtehen, auch hierorts in's Leben 
fe rufen. Möge Bezeichneter nicht zögern mit der Ausführung 
emes nützlichen und heilſamen Projekts vorzugehen. Die allge⸗ 
dene Sympathie und thatſächliche Unterſtützung dürfte dem 
brojekte nicht fehlen. Zur Förderung des Unternehmens folge 


iche Wirkſamkeit ſolcher Vereine erweiſt. Beſagtem Blatte 
; an aus der Umgegend Danzigs folgendes geſchrieben: „Die 
ttelet lenkt ſich, wenn die Wege im Werder unpaſſirbar find, 
nach den Orthſchaften die an der Chauſſee liegen, und iſt 
2 * die Beſitzer kaum zu ertragen. Von früh Morgens bis 
5 5 Abends ziehen ganze Karavanen von Haus zu Haus und 
nehmen Almoſen, die ihren verabreicht werden, als eine ſelbſt⸗ 
derſtändliche Zwangsabgabe in Empfang, ja in den meiſten 
‚ Hüllen zählen ſie ihre unverſchämten Forderungen auf, wie beiſpiels⸗ 
weiſe Speck, Mehl oder Geld und verlangen dann auch in der 
ungeſtümſten Weiſe Nachtquartier. Dieſes Contingent der 
re al dabei einer Unterftügung gar nicht werth, da es 
arbeit ſcheu einem guten, redlichen Erwerbe ſich entzieht und 
es vorzieht, lieber in Unthätigkeit das Leben zu friſten. In den 
Städten erfüllen die Armen-Unterftügungs-Bereine ihren Zweck 
und auch ſelbſt auf dem Lande, wo Armen-Unterftügungs-Bereine 
gegründet wurden, bat die Bettelei febr abgenommen, man könnte 
agen ganz aufgehört. So iſt ſeit einigen Wochen im Klei⸗ 
en Werder — in Schönwieſe — ein Armen⸗Unterſtützungs⸗ 
Sein gegründet worden, deren Mitglieder, nach dem Statut 
. 


3uſerate. 


er noch eine Notiz aus der „Weftpr. Zeit.“, welche die erfolg⸗ 


Arabische Gummikugeln 
vorzüglich gegen Huſten, Heiſerkeit Ka⸗ 


keinem Bettler Almoſen geben dürfen, und ſchon jetzt das über⸗ 
raſchende Reſultat erzielt, daß dieſe Ortſchaft von Bettlern und 
Vagabonden nicht mehr beläſtigt wird. Wenn mehrere Ort⸗ 
ſchaften ſich zu dieſem Zwecke vereinten, würde nicht allein die 
Straßenbettelei mit ihren eutſittlichenden Folgen beſeitigt, ſon⸗ 
dern auch das Loos der im Verbande lebenden Armen ein 
beſſeres werden.“ — Bezüglich des Schwarms von hieſigen 
bettelnden Kindern behalten wir uns ein Wort vor. 

— Handwerkerverein. In der Verſammlung am Donnerftag 
d. 20. Vortrag des Herrn Dr. Oppenheim über „das Soziale 
im Judenthum.“ 

— Gefcäflsverkehr. Weſtpreußiſche alte und neue Pfand⸗ 
briefe. Die im Weihnachtstermine 1869 und früher fällig ge⸗ 
wordenen Zinſen der 31e, 4, 4½ und 5 prozentigen alten, ſowie 
der 4 und 4½%½ prozentigen neuen Pfandbriefe werden vom 1. 
bis 14. Februar bei Herrn Jakab Saling in Berlin ausgezahlt. 

— Crajekt über die Weichſel. Terespol⸗Culm p. Kahn bei 
Tag und Nacht, Warlubien-Graudenz regelmäßig bei Tag und 
Nacht, Czrwinsk⸗Marienwerder unterbrochen. 

— Dombau-Lotterie. Bei der am 14. d. in Köln fortgeſetzten 
und am 15. d. beendeten Ziehung ſind noch folgende größere 
Gewinne gezogen worden: 10,000 Thlr.: 140,120, 5000 Thlr. 
82,247; 2000 Thlr.: 148,292 192,006. 1000 Thlr.: 43,511 60,213 
98,389 337,119. 500 Thlr.: 8741 46,539 50,793 62,340 177,230 
211,615 237.271 241,143 242,779 279,629 306,767 344,802. 200 
Thlr.: 3911 5467 7190 12,954 34,558 35,401 39,169 49,844 
54,636 56,373 65,277 65,852 74,075 76,428 84,629 87,649 92,912 
98,964 99,218 128,524 139,258 139,462 142,587 144,363 147,468 
150,520 153,553 161,690 162,044 171,790 185,647 194,457 
198,555 207,561. 211,949 231,319 242,314 243,615 246,300 
268,405 271,545 274,494 2975611 318,571 318,813 337,749. 
— Der erfte Hnuptgewinn ift nach Berlin, der zweite nach 
Münſter, 5000 Thlr, ſind nach Köln, 2000 u. A, nach Königs⸗ 
berg i. Pr. gefallen. 

— Wolizei-Beriht. Vom 1. bis einſchließlich 15. Januar 
1870 ſind 12 Diebſtähle ermittelt, ferner: 

16 liederliche Dirnen 12 Bettler 7 Trunkene und Obdach⸗ 
loſe zur Haft gebracht worden, 

228 Fremde ſind angemeldet. 

Als gefunden iſt ein Portmonnaie mit Geld eingeliefert. 
— a — ENTER TR — — — —— ̃ — 


Brief kaſten. 
Eingeſandt x 

Der Hahn, die Henne und der Eutrich. 
Eine Fabel für große Kinder. 


Ein ſtolzer Hahn ging auf die Frey' 
Und ſuchte ſich 'ne Gattin treu. 

Da ging er zu der Henne hin 

Und ſprach: Zu freien iſt mein Sinn, 
Gefall ich Ihnen Mademoiſelle, 

O! dann erklären Sie ſich ſchnell. 

Die Henne ſagte frank und frei, 

Sie ſei ihm gut, und ſchwur ihm Treu. 
Doch kaum war unſer Hahn hinweg, 
Da kam herbei ein junger Geck, 

Ein Entrich, ein gar frecher Wicht: 
„Fräulein gefall ich Ihnen nicht?“ 

So rief er. Und o! Weibertreu! ; 
Auch ihm gefteht fie ohne Scheu, 

Daß ſie ihn gerne haben möcht. 

(War das nicht dumm gethan und ſchlecht ?) 
Die Henne aber läßt dem Hahn, 
Mittheilen, daß ein neu'r Galan, 

T Ihr feine Liebe that gefteh'n, 
Er aber könnt zum Teufel geh'n. 
Der Hahn fliegt ſtracks herbei ganz ſchnell, 
Und fordert zu nem Knotenduell 
Den Entrich. Doch der arme Wicht 
Er ziehet ach! den Knoten nicht. 
Was darauf weiter iſt geſcheh'n, 


Ein tüchtiger Mühlenwerkführer zu 
einer holländiſchen Windmühle mit Selbſt⸗ 


Das hat der Dichter nicht geſeh'n. 
Und die Moral von der Geſchicht: 


Frei' um 'ne dumme Henne richt. 77 


— Der geehrte Verfaſſer des Eingeſandt in No. 15 d. 
Bl., betreffend die Ertheilungen öffentlicher Unterſtützungen, 
wird ergebenſt erſucht, gefälligſt dem Armen⸗Direktorium die Fälle 
anzuzeigen, wo Letzteres überſehen hat, die geſetzlich gebote⸗ 
nen Rückſichtsnabmen bei Ertheilung von Unterſtützungen, welche 
der geehrte Verfaſſer anführt, wahrzunehmen. Eine Remedur 
ſoll ſofort eintreten. Das Eingeſandt iſt ohne Angabe beſtimmter 


all iz gegenſtandslos. 
ie eee Ein Armen-Deputirter. 
— EEE LE EEE nen 
Wir bitten hierdurch die im heutigen Blatte ftehende 
Glücks-Offerte des Bankhauſes Laz. Sams. Cohn in 
Hamburg beſonders aufmerkſam zu leſen. Es handelt 
ſich hier um wirkliche Staatslooſe, deren Gewinne vom 
Staate garantirt und verlooſt werden, in einer fo 
reichlich mit Hauptgewinnen ausgeſtatteten Geld⸗Verloo⸗ 
ſung, daß aus allen Gegenden eine ſehr lebhafte Bethei⸗ 
ligung ſtattfindet. Dieſes Unternehmen verdient das 
vollſte Vertrunen, indem vorbenantes Haus, „Gottes 
Segen bei Cohn“, durch die Auszahlung von Millionen 
Gewinnen allſeits bekannt iſt. 


Börfen:- Bericht 


Berlin, ven 17. Januar. er. 
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Getreide⸗ und Geldmarkt. 
Thorn, den 18. Januar. (Georg Hirſchfeld.) 

Wetter: leichter Froſt, trübe. 

Mittags 12 Uhr 20 Kälte. 

Auch heute waren die Zufuhren ziemlich unbedeuteud, Preiſe in 
Folge lauer auswärtiger Berichte eutſchieden matter. 

Weizen, niedriger hellbunt 121—123 Pfd. 52 — 54 Thlr. 124 
bis 128 Pfd. 55—56 Tlr. pro 2125 Pfd., hochbunt 128 30 
Pfd. 57—59 Thlr. pro 2125 Pfd. 
Roggen matt 119—120—36—36½—126 Pfd. 37—38 Thlr. 
pro 2000 Pfd. d 5 
Gerſte, flau, feine Brauerwaare 33 Thlr. geringe Qual. un⸗ 
beachtet, 29—31 Thlr. pro 1800 Pfd. 

Hafer, nominell: 20—22 Thlr. pro 1300 Pfd. 

Rübkuchen, geringe Nachfrage, beſte Qualität 2½ Thlr., 
polniſche 2½¼ — 21/3 Thlr. 

Spiritus pro 100 Qrt. 800% in Leihgebinden: 13½ Thlr. 


Amtliche Tagesnotizen, 
Den 17. Januar. Temperatur: Kälte 2 Grad. Luftdruck 
28 Zoll — Strich. Waſſerſtand 4 Fuß 6 Zoll. 


Die Beleidigung, die ich gegen den 
Maurergeſellen Borowski ausgeſprochen 


r 


Heute Abend Probe. 


Turn⸗Uerein. 
Heute, um 8 Uhr 


Turnen 
n Anweſenheit 


find ein 
ſicht im Hotel zum deutſchen Hauſe. 


— E. Erbentrauth. 


Een Ed. Gaudin in Paris 
auft à Flacon 4 und 8 Sgr. 
Ernst Lambeck in Thorn. 


. 


Orcheſter-Perein. 


des Provinzialturnlehrers 


5 Herrn Bade. 
arzer Canarienvögel 


getroffen und ſtehen dieſelben zur 


Weißen flüſſigen Leim 


tarrh, ꝛc. ꝛc. in Schachteln zu 4 Sgr. zu 
haben in der Buchhandlung von 
Ernst Lambeck. 


Roggen- u. Weizen⸗Mleie 
zu billigen Preiſen bei 
R. Werner. 
Ein fetter zweijähriger Stier und 
ein fettes Schwein ſtehen zu Kuchnia 
bei Culmſee zum Verkauf. 


Reines Cichorienmehl 
empfiehlt J. G. Adolph. 

Den geehrten Herrſchaften die erge⸗ 
bene Anzeige, daß ich mich als Miethsfrau 
hier etablirt habe, und iſt meine Wohnung 
große Gerberſtraße Nr. 276. 

Pauline Völz. 

Den geehrten Herrſchaften Thorns 
und Umgegend die ergebene Anzeige, daß 
meine Wohnung jetzt Tuchmacherſtraße 
180 iſt. Miethsfrau Schnögass. 


2 7 ____ rielhölrau Senndgass. 
ei" Laden und Wohnung, den bisher 

Herr Jul. Claass bewohnt, und ſich 
vorzüglich zu einem Comptoir -Geſchäft 
eignet, iſt vom 1. April c. zu vermiethen 
bei M. Beuth, Brückenſtr. 20. 


Regulirung findet ſogleich bei freier Woh⸗ 
nung, Deputat ꝛc. eine gute Stellung. 
Eine Kaution von 100 Thlr. iſt bei An⸗ 


tritt zu erlegen. 
Ed. v. Schkopp 
in Inowraclaw. 
Ein tüchtiger Wirthſchafts⸗Inſpector 
für ein größ. Rittergut in hieſiger Gegend, 
der 1—2000 Thlr. Caution ftellen kann, 
und die Wirthſchaft allein zu führen ver⸗ 
ſteht, kann ſich zum ſof. Antritt melden in 
Hotel de Danzig in Thorn. Gehalt 
300 Thlr. und freie Station. 


Am Sonnabend Abend iſt im Artus: 
hofe 1 Coralle von einem Armbande ver— 
loren gegangen. Abzugeben in der Expe⸗ 
dition d. Blattes. 


Ein ſeid. Damenhalstuch mit türkiſchem 
Muſter iſt am Sonnabend in der Artus⸗ 


hofgarderobe verloren; um Wiedergabe 


bittet Carl Mallon. 


Ein Wohnung von 2 Zimmern und 
Zubehör, 2 Tr. hoch; und 1 großer 
Laden in der Breitenſtraße nebſt Wohnung 
iſt vom 1. April 1870 bei D. G. Guksch, 
Wittwe, Breiteſtr. 448 zu vermiethen. 


Wohnungen zu verm. Brückenſtr. No. 16. 


habe, nehme ich hiermit zurück. 
J. Scheller, 
öbel und Sachen zu verkaufen, 


Seealerſtraße Nro. 140, 2 Treppen 
nach dem Hofe. 


— — — 
Wohnungen zu vermiethen! 
Kulmerſtr. No. 338, 2 Parterre⸗Wohnun⸗ 
gen; Altſt. Markt No. 299, 1 Wohn. 1 
Tr. u. 1 desgl. 2 Tr. beſt. aus je 4 
Zimmern nebſt Zubehör; Araberſtr. No. 
120 1 Kellerwohnung. M. Schirmer. 


1 möbl. Wohnung iſt mit auch ohne Be⸗ 
köſtigung vom 1. Febr. zu vermiethen 
Neuſtadt 78. 


Ubungen zu vermiethen Neuſtadt 145. 
Steinert. 


94 1. Auguſt ift der von Herrn 
Loewenberg innegehabte Laden zu 
vermiethen. J. Schlesinger. 


— . ————r:—d“p˙ . —T——— 
Eive Vorder⸗Wohnſtube nebſt Zubehör, 
parterre, ift von gleich zu vermiethen 
Neuſtadt Nr. 102. Haencke, 
ine kleine Wohnung iſt zu vermielhen 
Breiteſtraße 457. 0 


— — 


118 — zu vermiethen bei 
tz, Bromberger Vorſtadt 


r * 


Polizeiliche Bekanntmachung. 


Die äußere Kulmer⸗Thorbrücke hier⸗ 
ſelbſt muß wegen nothwendiger Reparatur 
am Freitag, den 21. d. M. für Fuhr⸗ 
werke und Reiter geſperrt werden. 

Thorn, den 18. Januar 1870. 
Der Magiftrat. Polizei⸗Verw. 


Bekanntmachung. 

Die Fiſcherei⸗Nutzung in dem dies- 

ſeitigen halben Weichſelſtrome längs dem 

Ufer des Dorfes Schmolln ſoll auf 1 Jahr 

vom 1. April 1870 bis dahin 1871 in 
dem am 

Freitag, den 28. Januar d. J. 

Vormittags 11 Uhr 
in unſerem Sekretariat anſtehenden Lizi⸗ 
tations⸗Termin an den Meiſtbietenden 


beſtehend in Tuch⸗ und Herrengarderobe⸗ 
Artikeln zu Taxpreiſen. 


Köln, 
Komödienſtraße 25. 


Filialen und 
Ceutral⸗Depots. 


Mittwoch, den 19. Januar er.: 
von Morgens 9 Uhr ab 


große Auction 


ſämmtlicher zurückgeſetzter Waaren meines 
Lagers. E. Szwaycarska. 

Der Ausverkauf des Gold- und Sil⸗ 
berwaaren⸗Lagers von H. Schneider 
dauert fort. 


1 m von Mare 

Grabdenkmäler mor, Gra⸗ 

nit und Sandſtein, in auerkannter Güte 

mit eorreeter, gravirter und echt vergolde⸗ 

ter Inſchrift, empfiehlt zu den billigſten 

Preiſen, auch hält ein reichhaltiges Lager 
8. Goldbaum, 


Bildhauer. 


Beachtenswerth! 


Von heute ab ſehr ſchönes Roggen» 
und Weizenmehl beſter Oualität, ſowie 


auch gute Roggen» und Weizen ⸗Kleie 


verkauft billigſt 
C. Seibicke, 
Bäckermſtr. Baderſtr. 


Königsberg i. Pr., 4 
Brodbänkenſtraße 4/5. 


* 


London, 7 
Oxford Street 12 W. 


Amſterdam, 
Smalle Bloemmikt. F. 154 


hin machen zu wollen.“ 


Wien, 
KLärthner Ring 11. 


Seit zwanzig Jahren 
ärztlich angewandt. 


Herrn Hoflieferanten Johann Hoff iu Berlin. 
Heiligenhaus, 3. Dezember 1869. 
Geſundheitsbier ſeit etwa zwanzig Jahren aus der P 
habe daſſelbe vielfach mit guten Erfolgen angewandt; in unſerer 
Gegend, wo viele Lungenerkrankungen und Schwächezuſtände vorkommen, 
wird daſſelbe von erfreulichſter Wirkung fein.” Dr. Glück, prakt. Arzt, 
Operateur und Geburtshelfer, vormaliger Stabsarzt der Main⸗Armee. 
Koſchentin, 20. November 1869. 
Auftrage Ihrer Durchlaucht der Gräfin Jeuny zu Erbach Schönberg, 
geborne Prinzeſſin zu Hohenlohe⸗Langenburg, in Koenig im heſſiſchen 
Odenwald, eine Sendung von Ihren trefflichen Bruſtmalzbonbons dort⸗ 


Schott, Fürſtlicher Kaſſenführer. 
Verkaufsſtelle bei R. Werner in Thorn. 


Hamburg 
Schauenburgerſtraße 361 38 rue de bEchiquier. J 


- &pileptifche Krämpfe (Fallſucht) 


een % 


@ 
„Ich kenne Ihr Malzextract⸗ 
raxis, und _ 
2 8 
EE 
2 
„E. W. erſuche ich im hohen 2. 
* 


"ERS 50 
ons 


Paris, 


heilt brieflich der Specialarzt für Epilepſie Doctor 0. Killiseh in Berlin, Mittel 


Straße 8. — Bereits über Hundert geheilt. 


Das Neue Blatt. 


Ein illuſtrirtes Familien⸗Journal. 
Redacteur: Paul Lindau. 
Erſcheint wöchentlich in Nummern von 16 Hoch- Quart Seiten und koſtet pr. Nummer nur 
1 Sge. BE 
Das „Neue Blatt“ ift das reichhaltigſte, vielſeitigſte und dabei billigſte 
deutſche Familienbl 
Zu feinen Mitarbeitern zählt es die hervorragendſten Schriftſteller und Künſtler Deutſchlands. 
roger a m m. 


Ein neues Blatt? Was will das Blatt, 
Dies „Neue Blatt“ noch heute, 

Wo überdrüßig und überſatt 

Vom vielen Leſen die Leute? 


Das „Neue Blatt“, das heraus ſich wagt 
Im ſtürmiſchen Herbſteswetter, 

Es iſt kein Blatt, das zittert und zagt, 
Wie andere herbſtliche Blätter. 


Es iſt kein Blatt, das ſich um's Wohl 
Des Volkes mit Pathos härmet, 

Und Euch den alten Sauerkohl 

Auf's neue täglich wärmet. 


Es kommt nicht, wie ſo mancher Schelm, 
Mit heuchleriſchen Mienen, 

Und ſagt, es wolle nicht dem Helm 

Und nicht dem Schwarzrock dienen. 


quellen vorräthig und zur aug zu bekommen. 
y te 


Verantwortlicher Redakteur Ernst Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck. 


Stets unerſchrocken, frei und wahr, 
Und luſtig wird es kommen. 
Drum ſei es heut' und immerdar 
Gaſtfreundlich aufgenommen. 


Abonnementspreis pränum. pro Quartal, alfo für 13 Nummern 
12½ S 


gr. J 
Alle Buchhandlungen (in Thorn Ernſt Lambeck) und Poſt Anſtalten wird man geneigt 
finden, die Beſorgung zu vermitteln. Erſte Nummern find bei allen Buchhandlungen und Bezugs- 


Verlagshandlung von A. 9. Payne in Leipzig. 


r. 


att. 


Es braucht nicht, wie der Schelm es muß, 
In ſeines Mantels Falten 

Die Krallen und den Pferdefuß 

Sorgſam verſteckt zu halten. 


Es klopft an Eure Thüren frei 
Im blühenden Jugendmuthe 

Und bietet in luſtigem Allerlei 
Das Echte, das Schöne, das Gute. 


Und ohne Furcht erklärt es Krieg 

Der Lüge und dem Schlechten 

Und wirbt um nichts, als um den Sieg 
Des Schönen, des Guten und Echten. 


Und trifft es unter Alt und Jung 
Auf eingebildete Narren, 

So wird es zu Eurer Beluſtigung 
Euch zeigen ihre Sparren. 


U 


Bukarefler 20 ts. Loose. 


1. März — 1. Mai — 1. Juli — 1. September 


mit Gewinnen von 100,000 Fres. abwärts bis 20 Frs. 
Jedes Loos muß mit einem Gewinn nicht unter der Einlage gezogen 


Perch Bei I. Simonsohn. 

PS. Die Ziehungsliſte vom 1. Januar iſt eingetroffen, die 
Serie 913 wurde von meinen Looſen gezogen, die 
Gewinnlooſe realiſire von heute ab. — 


Die billigste und beste Moden-Zeitung 
ist unstreitig i 


Die Modenpelt. 


Preis für das ganze Vierteljahr 10 Sgr. 

In Deutschland hat die Modenwelt an Ruf und Verbreitung allen ande- 
ren Moden-Zeitungen den Rang abgelaufen, was sie ihrem vortrefflichen Inhalte, 
ihrer grossen Reichhaltigkeit und ihrem billigen Preise zu verdanken hat. — 
Vornehmlich nimmt die Modenwelt Rücksicht auf die Bedürfnisse in der Familie, 
weniger auf die der grossen Welt. Sie empfiehlt sich deshalb vorzugsweise allen“ 
Müttern und Töchtern, die Gefallen daran finden, ihre eigene und der Kinder 
Toilette, wie die gesammte Leibwäsche selbst herzustellen. — 

Abonnements werden jederzeit angenommen bei 


Ernst Lambeck. 
Lid - 
Täglich 
zu jeder Zeit in 2 Weinſtuben 
Königsberger Bier vom Faß, — friſch an“ 
gekommene Auſtern, — Gänſeleber⸗„ Trüffel“, 
Cervelat⸗Würſte, Spickgänſe, ſowie meyrere 

Delikateſſen bei 


werden 


— 


g 
Original-Staats-Prämien-Loose 
sind überall zu kaufen und zu spie- 
len erlaubt. 


GotlesSegenbeiCohn! 
Allerneueste, wiederum mit Ge- 
winnen bedeutend vermehrte 
Capitalien-Verloosungen von 


nahe 8 Millionen. 


Die Verloosung garantirt und vollzieht 
die Staats-Regierung selbst. 
Beginn der Ziehung am 
8. d. Mits. 
Nur 2 rtl. oder 1 rtl. od. ½ Thlr. 
kostet ein vom Staate garantirtes wirk- 
liches Original-Staats-Loos, (nicht 
von den verbotenen Promessen) und 
bin ich mit der Versendung dieser 
wirklichen Original-Staats-Loose ge- 
gen frankirte Einsendung des Be- 
trages oder gegen Postvorschuss, selbst 
nach den entferntesten Gegenden 
staatlich beauftragt. 
Es werden nur Gewinne 

gezogeu. 
Haupt-Gewinne betragen 
250,000, 200,000, 190,000, 187,500, 
175,000, 170,000 165,000, 162,500 
160,000, 155.000, 150,000, 100,000, 
50,000, 40,000, 30,000, 3 mal 25,000, 
4mal 20,000, Amal 15,000, 

6. mal 12,000, 9mal 10,000, 4 mal 
8000, 3mal 7500, Smal 6000, 25 
mal 5000, 4000, 23mal 3750, 29 mal 
000, 130 mal 2500, 131 mal 2000, 
6mal 1500, 12 ma! 1200, 360 mal 
1000, 530 mal! 500, 400 mal 250, 
270 mal 200, 50000 mal 150, 1179 
110, 100, 50, 30. 
1 Kein Loos gewinnt weniger 
als einen Werth von 2 Thlr. 

Die amtliche Ziehungsliste und die 


Versendung d. Gewinngelde 


erfolgt unter Staats-Garantie sofort 


A. Mazurkiewiez. _ 
t 2 Pfennige 
mittelgroße Heeringe zum Braten, Marini“ 
ren 2c, bei A. Mazurkiewiez- 
Ebendaſelbſt für 2 Sgr. ſchöner Reis, 
guter Caffee pr. 1 Pfd. a 7½ Sgr. — 
Großer Vorrath von allen Sorten Heringen 
en-gros. 7 


(echiskrank 
Aeichlechiskranke 
bietet nur Stil, Buch: 

Dr. Retau's Selbſtbewahrung 

it 27 pathol.-anatom. Abbildungen 

Daſſelbe hat den Zweck durch grund 

liche Belehrung über die hohe Beden 
tung des Geſclechtslebens und Mi T 


Cheater. 
Freitag, den 21. Januar 1870: 
Benefiz für Frl. Minna Wack, 
und den Regiſſeur Eduard Mejo. 
Halathe. 


Operettein 1 Akt. von Fr. v. Suppe. 


8 Der Dorſbarbier 
0 
d 
0 


Aelteste und Allerglücklichste 
indem ich bereits an mehrere 


von 
300,000, 225,000, 150,000, 125,000, 
mehrmals 100,000, kürzlich das 
grosse Loos und jüngst am 29, 
Dezember schon wieder den 
allergrösten Haupt-Gewinn ia 
Thorn ausbezahlt habe. 
Nele. Zur Bestellung meiner wirk- 
I lichen Original- Staats- Loose 
bedarf es der Bequemlichkeit 
WE” halber keines Briefes, sondern 
man kann den Auftrag einfach 
auf eine Posteinzahlungs 
karte bemerken. Dieses ist 
gleichzeitig bedeutend billi- 
ger als Postvorschuss. 
az. Sams. Cohn in Hamburg, 
Haupt-Comptoir. Bank- u. Wechselgeschäft 


oder 


der Schinkendoctor. 


Komiſche Oper in 2 Akten von Schenk. 


Zur obigen Vorſtellung laden er— 
0 gebenſt ein | 
0 Emma Wack. Eduard Mejo- 
988888 > 


> DODOOOSDDIODI | 
Wohn. zu verm. Neuft. 95 b. Kuszmink: 


2888888288882 


Stadt⸗Theater in Thorn. 
Mittwoch, den 19. Januar. Zum erſten 
Male (ganz neu!): „Der Fluch de 
Galilei." Hiſtoriſches Schaufpiel in 9 

Acten von Arthur Müller. 
Ende des 
der Vorſtellungen. 7 
Hegewald. 


Monats Schluß 


N 


